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In der SIA 386/110 Energieeffizienz von Gebäuden
(entspricht SN EN 15232) werden Konventionen und
Verfahren zur Abschätzung der Auswirkungen von
Gebäudeautomationssystemen und Massnahmen von
technischen Gebäudemanagements auf die Energieeffi-
zienz und den Energieverbrauch von Gebäuden be-
schrieben.

Gebäudeautomation
spart Energie

Nicht nur dämmen – auch automatisieren / Teil 1/2

Die Tatsache, dass der weltweite Energieverbrauch zu ei-
nem zunehmenden Eintrag von Treibhausgasen in die At-
mosphäre führt und dies mit einer Klimaänderung korre-
liert, ist für die meisten unbestritten. Ob dies aber auch auf
der politischen Ebene zu Reaktionen führt, ist offen. Gera-
de die gegenwärtige Finanzkrise könnte dazu führen, dass
die Klimavereinbarungen Papiertiger bleiben.

Der Energieverbrauch in Gebäuden ist weltweit im Steigen begriffen,
beeinflusst in grossen Agglomerationen sogar das lokale natürliche
Klima und prägt auch die Luftqualität. Dies müsste nicht zwingend so
sein, denn durch kluge architektonische und bauphysikalische Lösun-
gen, ergänzt durch eine intelligente Gebäudeautomation kann der Ener-
gieverbrauch in Gebäuden massiv reduziert werden.

Hans Rudolf Ris *
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Energie sparen im
Gebäude: Nicht nur

das Dämmen der
Wände spart Ener-

gie. Auch der intelli-
gente Betrieb der
HLKSE-Systeme

durch ein integrier-
tes Gebäudeautoma-

tionssystem kann
den Energiever-

brauch in Wohn- und
Geschäftsbauten be-

trächtlich senken,
wie zum Beispiel im
Berner Einkaufszen-
trum Westside. (Ar-

chitekturfotografie
Gempeler, Bern)
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Energetischer IST-Zustand
Betrachtet man den Primärenergieverbrauch in Euro-
pa, so erkennt man, dass der grösste Anteil in den Ge-
bäuden umgesetzt wird:
• Gebäude  41%
• Industrie 31%
• Transport 28%

Es überrascht nicht, dass in der Schweiz die Verhältnis-
se ähnlich sind, wie Bild 1 zeigt. Im Jahr 2006 betrug
der schweizerische Gesamtenergieverbrauch 804 PJ =
223 Mrd. kWh. Die gebäuderelevanten Anteile wie
Raumwärme, Warmwasser, Beleuchtung HLK, I&K be-
tragen zusammen 48%, also praktisch die Hälfte des
Gesamtenergieverbrauchs. Auffallend sind die Wärme-
anwendungen, die zusammen über 40% betragen. Dass
in diesem Umfeld Energiespargedanken zwingend
sind, ist einleuchtend.
Wärme generieren wir in der Schweiz mehrheitlich mit
flüssigen und gasförmigen Brennstoffen, wie Bild 2
zeigt. Für Raumwärme und Warmwasser benötigten
wir 2006 genau die Hälfte (300 PJ = 83,3 Mrd. kWh)
der gesamten Treib- und Brennstoffe. In der Gebäude-
technik liegt daher ein enormes Sparpotenzial brach.
Betrachtet man den Elektrizitätsverbrauch in Bild 3
für sich allein, so betragen die gebäuderelevanten An-
teile (Raumwärme, Warmwasser, Beleuchtung, HLK
und I&K) gut 42%, was immerhin 85,6 PJ = 23,8 Mrd.
kWh ausmacht. Innerhalb dieser Gruppe fällt vor allem
die Beleuchtung mit 13,3% auf. Blickt man nur auf
Dienstleistungsgebäude, so sind es sogar gut 24%.
Haustechnikplaner und -installateure haben es in der
Hand, durch intelligente Planung und Vernetzung der Sys-
teme den Energieverbrauch in Gebäuden massiv zu senken.

Energetische Vorschriften, Normen, Labels
Nicht alles läuft freiwillig. Gewichtige Stossrichtungen
werden häufig mit Gesetzen, Vorschriften, Normen und
Labels unterstützt. So sind zum Beispiel gemäss Bun-
desverfassung die Kantone zuständig, die «MuKEn»
Mustervorschriften der Kantone im Energiebereich
aufzustellen, die in den Jahren 2009 und 2010 umge-
setzt werden. So unter anderem die Zielvorgabe «Mi-
nergie ohne Komfortlüftung», aber auch Angaben über
den U-Wert von Einzelbauteilen, den g-Wert von Fens-
tern, den maximalen Heizwärmebedarf oder den
Höchstanteil nicht erneuerbarer Energien für Raum-
heizung und Warmwasser.
Normen gelten als Regeln der Technik und sind Teil
des Privatrechts. Sie müssen explizit oder stillschwei-
gend vereinbart werden und sicherstellen, dass der
Bauherr ein Bauwerk erhält, das die allgemeinen An-
forderungen erfüllt. Neben Anforderungen können
Normen Berechnungsverfahren enthalten, die dann für
behördliche Auflagen verbindlich sind. Normen kön-
nen aber auch über behördliche Vorschriften hinausge-
hen. In Gerichtsfällen werden sie häufig zu Rate gezo-
gen. Bekannte Normen sind zum Beispiel
• SIA 380/1 Thermische Energie im Hochbau
• SIA 380/4 Elektrische Energie im Hochbau
• SIA 382/1 Lüftungs- und Klimaanlagen
• SIA 386/110 Energieeffizienz von Gebäuden (ent-

spricht SN EN 15232)

Bild 1: Endenergie-
verbrauch Schweiz
2006 (804,26 PJ =
223,4 Mrd. kWh).
Relativer Anteil aus-
gewählter Verwen-
dungszwecke. Für
gebäudetechnische
Anwendungen wer-
den rund 48% ver-
braucht. (BFE)

Bild 2: Brenn- und
Treibstoffverbrauch
Schweiz 2006 (600,2
PJ = 166,6 Mrd.
kWh), prozentuale
Anteile. Gut die Hälf-
te wird für gebäude-
technische Anwen-
dungen verwendet.
(Quelle: BFE)

Bild 3: Elektrizitäts-
verbrauch Schweiz
2006 (204,1 PJ = 56,7
Mrd. kWh), prozen-
tualer Anteil der
Verwendungszwe-
cke. Gut 42% werden
für gebäudetechni-
sche Anwendungen
eingesetzt.
(Quelle: BFE)

Bild 4: Gebäude-
energieausweis
(Quelle: Energie
Schweiz)
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Labels können höhere oder umfassendere Anforderun-
gen als Vorschriften definieren. Dies können eingetra-
gene Marken, Zertifizierungsverfahren oder Reglemen-
te sein. Sie erheben keinen Rechtsanspruch auf Beurtei-
lung und müssen nicht generell anwendbar sein. Ein
bekanntes Label ist Minergie, wo zum Beispiel die max.
zulässige Energiekennzahl für Raumwärme, Warmwas-
ser und Lüftung/Klimatisierung oder politische Ge-
wichtungsfaktoren für Energieträger definiert werden.
Der einzuführende Gebäude-Energieausweis (Bild 4)
soll Transparenz im Immobilienmarkt schaffen, indem
er den Energieverbrauch einer Liegenschaft sicht- und
begreifbar macht, sodass dieser zu einem Kauf- bzw.
Mietkriterium werden kann. Aus energiepolitischer
Sicht öffnet sich bei der Einführung von Energieaus-
weisen für Gebäude die Chance zur Auslösung von
dringend nötigen, energietechnischen Sanierungen be-
stehender Gebäude.

SN EN 15232 = SIA 386/110 Energieeffizienz
von Gebäuden
Die Europäische Norm SN EN 15232 (= SIA 386/110)
liefert eine Anleitung dazu, wie Gebäudeautomations-
systeme (GA-Systeme) und Massnahmen des Techni-
schen Gebäudemanagements (TGM) auf die Energieeffi-
zienz und den Energieverbrauch von Gebäuden ange-
wendet werden können. Mit der Norm lassen sich auch
Energieeinsparfaktoren abschätzen, die im Zusammen-
hang mit der Energiebewertung verwendet werden
können. Die SN EN 15232 (Bild 5) berücksichtigt die
Tatsache, dass mit GA- und TGM-Systemen der Ener-
gieverbrauch verringert werden kann. Die Verfahren
können für bestehende Gebäude und für die Planung
neuer oder renovierter Gebäude angewendet werden.
Einzelanlagen und Systeme der Gebäudeautomation
(GA) ermöglichen wirksame Regelungsfunktionen von
Geräten für Heizung, Lüftung, Kühlung, Trinkwasser-
erwärmung und Beleuchtung usw. mit dem Ergebnis
einer erhöhten betrieblichen und energetischen Effizi-
enz. Komplexe und integrierte Energieeinsparfunktio-
nen und -programme können in Abhängigkeit von den
Nutzerbedingungen auf der Grundlage der tatsächli-
chen Nutzung eines Gebäudes erarbeitet werden, wo-

durch unnötiger Energieverbrauch und unnötige
CO2-Emissionen vermieden werden können.
Die Funktionen des Technischen Gebäudemanage-
ments (TGM) liefern als Teil des Gebäudemanage-
ments (GM) Informationen zum Betrieb, zur Wartung,

Als Gebäudeautomation bzw. Gebäudeautomatisie-
rung wird die Gesamtheit von Überwachungs-,
Steuer, Regel- und Optimierungseinrichtungen in
Gebäuden bezeichnet.

• GA Gebäudeautomation(engl.: Building Automa-
tion and Control, BAC): Bezeichnung der Produk-
te, Software und technischen Dienstleistungen für
die automatische Steuerung und Regelung, Über-
wachung und Optimierung, für das menschliche
Eingreifen und das Management, mit deren Hilfe
die Gebäudeausrüstung energieeffizient, wirt-
schaftlich und sicher bedient werden kann.

• GA-System Gebäudeautomationssystem (engl.:
Building Automation and Control System, BACS):
System, das alle Produkte und technischen Dienst-
leistungen für die automatische Steuerung und
Regelung (einschliesslich Verriegelung), Überwa-
chung, Optimierung, Bedienung, für das menschli-
che Eingreifen und das Management umfasst, mit
deren Hilfe die Gebäudeausrüstung energieeffizi-
ent, wirtschaftlich und sicher bedient werden
kann.

• Integriertes Gebäudeautomationssystem: Dies ist
kompatibel zu einem oder mehreren festgelegten
Gebäudeautomations-Geräten/Systemen anderer
Hersteller und kann mit diesen über ein offenes
Datenkommunikationsnetzwerk oder Schnittstel-
len verbunden werden.

•  GM Gebäudemanagement: Auch als Gebäudema-
nagementsystem GMS bezeichnet (engl.: Building
Management, BM): Gesamtheit der mit dem Ma-
nagement, dem Betrieb und der Überwachung von
Gebäuden (einschliesslich Anlagen und Installatio-
nen) verbundenen Leistungen. Das Gebäudemana-
gement kann Teil des Facility Managements sein.

• TGM Technisches Gebäudemanagement (engl.:
Technical Building Management, TBM): Übt die
Wechselbeziehungen aus zwischen den verschiede-
nen Disziplinen und Gewerken, mit dem Betrieb
und dem Management von Gebäuden und gebäu-
detechnischen Anlagen in Zusammenhang stehen-
den Prozessen und Dienstleistungen. Sie umfassen
zum Zwecke der optimierten Wartung und des op-
timierten Energieverbrauchs die gesamte techni-
sche Gebäudeausrüstung, wie zum Beispiel die
Heizung, Lüftung und Klimaanlagen (HLK), über
Beleuchtung und Nutzung des Tageslichts, Sicher-
heitsmassnahmen, Elektroenergieanlagen, Energie-
überwachung und Energiemessung mit Ver-
brauchszählern bis zu den Dienstleistungen, ein-
schliesslich Kommunikation und Wartung, sowie
bis hin zum Gebäudemanagement.

Begriffe

Bild 5: Europäische
Norm EN 15232:

Energieeffizienz von
Gebäuden – Einfluss

von Gebäudeauto-
mation durch Ge-

bäudemanagement.
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zu den Gewerken und zum Management von Gebäu-
den, speziell im Hinblick auf das Energiemanagement.
Das TGM dient zur Messung, Aufzeichnung und Fest-
stellung/Diagnose. Es stellt tendenzielle Angaben beim
Energieverbrauch zur Verfügung und warnt bei unnö-
tigem Energieverbrauch. Über das Energiemanagement
kann via Regelung, Überwachung und Optimierung
die Energieeffizienz verbessert werden.
Damit die verschiedenen Gebäude bezüglich der instal-
lierten GA-Systeme unterschieden werden können,
sind in der Norm GA-Energieeffizienzklassen definiert.
Dies ermöglicht dem Planer und dem Bauherrn, sich
qualifiziert über das Ausbauniveau der Gebäudeauto-
mation und des Gebäudemanagementsystems zu un-
terhalten.
Die GA-Effizienzklassen sind gemäss den Tabellen 1 bis
4 in drei Gruppen eingeteilt:
• für Funktionen automatischer Steuerungen und Re-

gelungen
• für Funktionen der Haus- oder Gebäudeautomati-

onssysteme GA
• für Funktionen des Technischen Gebäudemanage-

ments TGM

In jeder Gruppe werden Wohnhäuser und Nicht-
Wohnhäuser unterschieden und sie sind jeweils in vier
verschieden GA-Effizienzklassen A, B, C und D einge-
teilt. Man beachte, dass dies keine Energieeffizienzklas-
sen sind, sondern sich nur auf das Ausstattungsniveau
der GA bzw. des TGM beziehen.
• Klasse D: Das GA-System ist nicht effizient oder gar

nicht vorhanden. Diese Gebäude sind zu modernisie-
ren. Neue Gebäude dürfen nicht mit solchen GA-Sys-
temen gebaut werden.

• Klasse C: Standard-GA-System
• Klasse B: Ein weiterentwickeltes GA-System mit eini-

gen speziellen TGM-Funktionen. Gegenüber Klasse C
müssen Raum-Regeleinrichtungen in der Lage sein,
mit einem GA-System zu kommunizieren.

• Klasse A: Ein hocheffizientes GA-System und TGM.
Gegenüber Klasse B müssen die Regeleinrichtungen
der HLK-Systeme bedarfsgeführt sein und gewerke-
übergreifend mit der übrigen Gebäudetechnik (Elekt-
rik, Licht, Verschattung) kommunizieren können.

Aus Tabelle 5 sind mögliche GA-Effizienzfaktoren ge-
mäss EN 15232 für verschiedene Räume ersichtlich. So
fällt zum Beispiel bei den Büros auf, dass zwischen der
GA-Klasse D (keine Gebäudeautomation vorhanden)
und der GA-Klasse A (hocheffizientes GA-System und
TGM) mehr als Faktor 2 liegt. Mit andern Worten: Ein
hochwertiges GA-System kann den Energieverbrauch
halbieren.

Voraussichtlich in HK-Gebäudetechnik 8/09 erscheint
der zweite Teil des Beitrags «Gebäudeautomation spart
Energie». ■

* Hans Rudolf Ris ist Präsident der GNI Gebäude Netzwerk Initiative,
www.g-n-i.ch

GA-Effizienzklassen GA-System-Effizienz 

A  Hochenergieeffizientes GA-System und TGM 

B  Höherwertiges GA-System und TGM 

C  Standard GA-System (Standardwert) 

D Nicht energieeffizientes GA-System 

Tabelle 1: GA-Effizienzklassen gemäss SN EN 15232 =
SIA 386/110.

GA-Effizienzklassen 
Wohngebäude Nicht-Wohngebäude 

 
Regelung der Beleuchtung 

D C B A D C B A 
Regelung entsprechend der Belegung         
0 Manuell zu betätigender Ein-/Aus-Schalter 

 
        

1 Manuell zu betätigender Ein-/Aus-Schalter + 
zusätzliches automatisches Ausschaltsignal 

        

2 Automatische Feststellung; automatisches 
Einschalten/Dimmen  

        

3 Automatische Feststellung; automatisches 
Einschalten/automatisches Ausschalten 

        

4 Automatische Feststellung; manuelles 
Einschalten/manuelles Dimmen  

        

5 Automatische Feststellung; manuelles 
Einschalten/automatisches Ausschalten 

        

Regelung des Tageslichteinfalles         
0 Manuell          
1 Automatisch          

Tabelle 2: GA-Effizienzklassen für automatische Steuerun-
gen und Regelung (Beispiel Beleuchtung).

GA-Effizienzklassen 
Wohngebäude Nicht-Wohngebäude 

Hausautomationssystem 
Gebäudeautomationssystem 

D C B A D C B A 
0 Keine Hausautomation 

Kein Gebäudeautomationssystem 
        

1 Zentrale Anpassung des Haus- und 
Gebäudeautomationssystems an die 
Bedürfnisse der Nutzer: z. B. Zeitplan, Sollwerte 

        

2 Zentrale Optimierung des Haus- und 
Gebäudeautomationssystems: z. B. Abstimmen 
der Regeleinrichtungen, Sollwerte … 

        

Tabelle 3: GA-Effizienzklassen für Haus- oder Gebäude-
automationssysteme GA.

GA-Effizienzklassen 
Wohngebäude Nicht-Wohngebäude 

 
Technisches Haus- und Gebäudemanagement 

D C B A D C B A 
Feststellung von Fehlern der haus- und 
gebäudetechnischen Anlagen und Unterstützung der 
Diagnose dieser Fehler 

        

0 Nein         
1 Ja         
Angabe von Informationen zum Energieverbrauch, zu 
den Innenraumbedingungen und zu Möglichkeiten der 
Verbesserung. 

        

0 Nein         
1 Ja         

Tabelle 4: GA-Effizienzklassen für Technisches Gebäude-
management TGM.

 Thermische Energie Elektrische Energie 
GA-Effizienzklasse D C B A D C B A 
Büro 1,51 1 0,80 0,70 1,10 1 0,93 0,87 
Vortragssaal 1,24 1 0,75 0,50 1,06 1 0,94 0,89 
Schulen 1,20 1 0,88 0,80 1,07 1 0,93 0,86 
Spitäler 1,31 1 0,91 0,86 1,05 1 0,98 0,96 
Hotels 1,31 1 0,85 0,68 1,07 1 0,95 0,90 
Restaurants 1,23 1 0,77 0,68 1,04 1 0,96 0,92 
Handel und Verwaltung 1,56 1 0,73 0,60 1,08 1 0,95 0,91 
Wohngebäude 1,10 1 0,88 0,81 1,08 1 0,93 0,92 

Tabelle 5: Beispiele für GA-Effizienzfaktoren gemäss
EN 15232. Bezüglich der Energieeffizienzklasse C sind D-
Gebäude energetisch schlechter, B- und A-Gebäude sind
besser. (Quelle: Siemens)



 

8 I 09 HK-Gebäudetechnik  59

 

 

AUTOMATION I E-HOME I FM
 

aber positiv auf, weil die Erzeugungskosten für eine
kWh Kälte höher sind als für eine kWh Wärme.

Einsparung von Heiz- und Kühlenergie
Heiz- und Kühlenergie kann eingespart werden, wenn
der Raum nicht belegt ist oder das Nutzerverhalten eine
Regulierung unsinnig macht, im Heizbetrieb die Tempe-
ratur abgesenkt bzw. im Kühlbetrieb eine Erhöhung ak-
zeptiert wird. Der Energiebedarf kann gemäss Tabelle 8
durch folgende Funktionen beeinflusst werden:
� Zeitprogramm für unterschiedliche Betriebsarten:

Durch zeitlich definierte Betriebsarten wie Komfort,
Bereitschaft, Nacht usw. mit den zugehörigen Solltem-
peraturen kann der Energieverbrauch minimiert wer-
den. Das Zeitprogramm sorgt dafür, dass Räume nur
dann beheizt bzw. gekühlt werden, wenn sie geplant
belegt werden. In Gebäuden mit leichter Bauweise und
damit geringer Wärmespeicherfähigkeit der Massen ist
der Effekt besonders günstig. Mit dieser Methode kön-
nen 5 bis 10% Energie eingespart werden.

� Präsenzumschaltung: Bei nur temporär genutzten
Räumen oder bei längeren Abwesenheitsphasen
macht es Sinn, das Zeitprogramm für unterschiedli-
che Betriebsarten mittels einer Präsenzerkennung zu
überlagern. Die Zeitsteuerung definiert den Bereit-
schaftsbetrieb, auf den Komfortmodus wird aber nur
bei Erkennung der Anwesenheit umgeschaltet. Je
nach Belegungshäufigkeit ist eine Energieeinsparung
von 5 bis 10% möglich.

� Fensterüberwachung: Das Öffnen der Fenster führt
immer zu einem Energieverlust. Allenfalls vorhande-
ne Thermostatventile verhalten sich dabei kontrapro-
duktiv, da sie bei abfallender Temperatur öffnen, was
den Energieverlust erhöht. Es macht daher Sinn, eine
Regelung mit Überwachung der Fenster kombiniert
mit automatischem Frostschutzbetrieb vorzusehen.
Die Energieeinsparung erreicht Werte von 5 bis 10%
und ist vor allem in Gebäuden mit Leichtbauweise
mit geringer Speicherfähigkeit höher als bei massig
gebauten Häusern.

� Sonnenschutz-Thermoautomatik: Mit dem Sonnen-
schutz kann der Eintrag von Sonnenenergie gesteuert
werden. Dies macht vor allem dann Sinn, wenn der
Raum nicht genutzt wird und ein Blendschutz nicht
notwendig ist � und zwar für den Heiz- wie auch für
den Kühlbetrieb. Die Sonnenenergie kann so den
Aufheizvorgang unterstützen bzw. durch Abschattung
kann ein Überhitzen vermieden werden.

� Sommerkompensation: Bei Aussentemperaturen
zwischen 21 bis 32 °C macht es Sinn, die Innentempe-
ratur gleitend von 21 bis 26 °C anzuheben. Einerseits
geht es um das Energiesparen, aber auch um die
Komfortsituation, da man beim Betreten von klimati-
sierten Gebäuden eine hohe Temperaturdifferenz als
unangenehm empfindet.

� Freie Nachtauskühlung: Die Nachtluft ist meist
«kalt» und kann somit zum Herunterkühlen eines
Raums ohne Energieeinsatz verwendet werde. Die
einfachste Methode ist das automatische Öffnen aus-
gewählter Fenster. Voraussetzung ist allerdings, dass
eine Durchströmung des Gebäudes und damit das
Entladen von Speichermassen möglich sind.

� Lastoptimierung: Mit einem integrierten Raumauto-

Klasse A: Sie verbessert die
Energieeffizienz durch Anwen-
dung fortgeschrittener GA- und
TGM-Funktionen, wie adaptive
Sollwertverstellung für den
Kühlbetrieb oder bedarfs-
abhängige Luftströme, noch
weiter.

Klasse B: Diese erlaubt eine
bessere Anpassung der Be-
triebszeit durch Optimierung
der Ein-/Ausschaltzeiten. Die
tatsächlichen Temperatursoll-
werte für das Heizen und
Kühlen werden durch ein
übergeordnetes Manage-
mentsystem überwacht, was
zu einem grösseren Null-
Energieband als bei der Effizi-
enzklasse C führt.

Klasse C: Zwischen dem
Temperatursollwert für das
Heizen und dem für das Küh-
len besteht eine geringe Diffe-
renz von etwa 1 K. Der Be-
trieb der HLK-Anlage beginnt
zwei Stunden vor der Bele-
gung und endet drei Stunden
nach dem Ende der Bele-
gungsperiode.

Klasse D: Diese stellt einen
nachteiligeren Fall als Klasse
C dar. Aus diesem Grund sind
die Temperatursollwerte für
das Heizen und Kühlen ver-
gleichbar, was wiederum mit
einem Nichtvorliegen eines
Nullenergiebands im Zusam-
menhang steht. Die HLK-An-
lage wird ohne Unterbre-
chung betrieben.

Bild 6: Nutzerprofile und Betriebszeiten für die GA-Effizi-
enzklassen A, B, C und D eines Büros.
Occ = Belegungsgrad, Tset = Temperatursollwert,
H = Heizung, C = Kühlung, VAV = Lüftung.
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mationssystem kann der Heiz- und Kühlbedarf aller
Räume erfasst werden. Der Energiebedarf lässt sich
damit optimal an die lokalen Verhältnisse anpassen.
Die Energieeinsparung ist unbestritten.

Offene, integrierte Raumautomation
Darunter versteht man gewerkeübergreifende, offene
Automationslösungen. Durch deren Einsatz sind Nut-
zungsvorteile und Potenziale zur Kosteneinsparung
gegenüber herkömmlichen Automatisierungssystemen
möglich. Vorteile und Einsparungen ergeben sich durch:
• Mehrfachnutzung von Signalen wie zum Beispiel nur

ein Bewegungs- bzw. Präsenzmelder für Licht, Sicher-
heit und HLK

• Realisierung von Funktionsmehrwert der Anlage
(zum Beispiel integriertes übergreifendes Energiema-
nagement)

• Reduzierung des Verkabelungsaufwands
• System «aus einer Hand». Dadurch Minimierung des

Aufwands bei Planung und Instandsetzung; ein Integ-
rationsplaner/Systemintegrator als Ansprechpartner,
Ausführender und Gewährleistungsträger.

• Kostensenkung bei der Inbetriebnahme durch ein-
heitliche Installation/Konfiguration und Diagnose

• Nutzungsvorteile für den Anwender (zum Beispiel
durchgängige Nutzungsphilosophie, nur eine Visuali-
sierung für alle Teilsysteme.

Mit den Methoden der integrierten Raumautomation
lässt sich auch die Regelung der Primärenergiesysteme
optimieren. Die dazu notwendigen Daten stammen
von den detaillierten Bedarfsanforderungen der Raum-
automation. Das Verfahren reduziert damit die Verlus-
te bei der Erzeugung, der Verteilung und beim Ver-
brauch von Energie. Ein solch optimiertes Regelsystem
kann den Primärenergiebedarf eines Gebäudes halbie-
ren, wie Bild 7 zeigt.
Die möglichen Energieeinsparungen basieren auf einer
LonMark-Studie der Fachhochschule Biberach (D) auf
der Basis einer Modellrechnung eines konventionellen
Bürogebäudes mit Niedrigenergiestandard, dessen
Energieumsatz lediglich durch ein optimiertes Raum-
automationssystem reduziert wird. Die Einsparungen
wurden dabei anhand der DIN V 18599 und der EN
15232 ermittelt und stellen sich wie folgt dar:
• 60% Beleuchtungsenergie werden eingespart durch

– Präsenzerfassung
– Konstantlichtregelung
– Sonnenschutz mit Lamellennachführung

• 45% Kühlenergie und 25% Wärmeenergie werden
eingespart durch
– zeit- und präsenzabhängige Anpassung der Regler-

sollwerte
– Abschalten der Energiezufuhr mit Hilfe von Fens-

teröffnungskontakten
– Sonnenschutz in nicht belegten Räumen

Dass auch die Wirtschaftlichkeit der Gebäudeautoma-
tion gegeben ist, zeigt Bild 8. Die jährlichen Gesamt-
kosten (Investition und Energiekosten) sind beim Ge-
bäude mit Gebäudeautomation 11% tiefer, obschon
die Investitionskosten mit GA rund dreimal höher
sind. Die durch die GA erzielten tieferen Gesamtkosten

Bild 7: Jahresenergiebedarf eines Bürogebäudes ohne und
mit Raumautomation. (Quelle: LonMark-Studie eines Refe-
renzgebäudes mit energieoptimierter Raumautomation)

Bild 8: Wirtschaftlichkeit der Gebäudeautomation.
* Kosten je Büro: ermittelt anhand eines Büroraums von
30 m2 ohne und mit energieeffizientem Raumautomations-
system. (Quelle: LonMark-Studie eines Referenzgebäudes
mit energieoptimierter Raumautomation)

Bild 9: Lebenszykluskosten eines Gebäudes. Gebäude
mit moderner Automation sind trotz höheren Anfangs-
investitionen längerfristig betrachtet kostengünstiger.
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führen sogar zu einer Rendite von 40%, der durch sie
bedingten höheren Investitionskosten.
Betrachtet man die Lebenszykluskosten eines Gebäudes
(Bild 9), so ergeben sich trotz höheren Investitionskos-
ten längerfristig betrachtet günstigere Gesamtwerte.
Statistiken zeigen, dass die meisten Gebäude während
ihrer Benutzungsphase mehrfach umgenutzt werden.
Die dadurch verursachten Umnutzungskosten können
durch ein modernes Automationssystem – verglichen
mit konventionellen Gebäuden – tiefer gehalten wer-
den. Auch sind die Sanierungskosten günstiger, da
meist auf die bestehenden Konzepte der Raumautoma-
tion zurückgegriffen werden kann. ■

Raumbezogene GA-Funktionen Einsparung Erwünschte Situation

Konstantlichtregelung
– präsenzabhängig
– gedimmt

30 bis >50% – gute Tageslichtverhältnisse
– hohe Beleuchtungsstärke
–  hohe Effi zienz mit 

Lamellennachführung

Automatiklicht
– geschaltet
– präsenz-/helligkeitsabhängig

20 bis 45% – gute Tageslichtverhältnisse
– hohe Beleuchtungsstärke

Sonnenautomatik 5 bis 8% – gute Tageslichtverhältnisse

Lamellennachführung 10 bis 13% – gute Tageslichtverhältnisse
–  hohe Effi zienz mit 

Konstantlichtregelung

Automatiklicht beliebig – geringe Anwesenheit

Tabelle 7: Einsparung von Beleuchtungsenergie
bei verschiedenen Raumautomationsfunktionen
gegenüber einem Referenzgebäude gemäss
EN 15232. (Quelle: LonTech)

Raumbezogene 
GA-Funktionen

Einsparung Erwünschte Situation

Zeitprogramm 
für Betriebsarten

5  bis 10% –  lange Betriebszeit der Heizung
– Leichtbauweise

Präsenzumschaltung 5  bis 10% – längere Abwesenheiten

Fensterüberwachung 5  bis 10% – Leichtbauweise

Freie Nachtauskühlung beliebig –  Durchströmung 
des Gebäudes

Sommerkompensation beliebig – immer möglich

Lastoptimierung beliebig – immer möglich

Sonnenschutz- 
Thermoautomatik

bis 5% – gute Tageslichtverhältnisse
– aussenliegender Sonnenschutz

Zeitprogramm 
für Sonnenschutz

beliebig –  geringere Auskühlung in den 
Nachstunden

Tabelle 8: Einsparung von Heiz- und Kühlener-
gie bei verschiedenen Raumautomationsfunk-
tionen gegenüber einem Referenzgebäude
gemäss EN 15232. (Quelle: LonTech)

Raumbezogene GA-Funktionen Energiesparen
Beleuchtung

Energiesparen
Heizen/Kühlen

Beleuchtung

• Automatiklicht, präsenzabhängig X

•  Automatiklicht, helligkeits- und 
präsenzabhängig

X

• Konstantlichtregelung X

Sonnenschutz

• Thermoautomatik X

• Sonnenautomatik X

• Lamellennachführung X

Heizen/Kühlen

• Zeitprogramm für Betriebsarten X

• Präsenzumschaltung X

• Fensterüberwachung X

• Freie Nachtkühlung X

• Lastoptimierung X

Tabelle 6: Raumautomationsfunktionen für Beleuchtung, Heizen/Kühlen.
(Quelle: LonTech)

* Hans Rudolf Ris ist Präsident der GNI Gebäude Netzwerk Initiative,
www.g-n-i.ch

Die Gruppe der Schweizerischen Gebäudetechnik-Industrie (GSGI)
ist eine Vereinigung gesamtschweizerisch tätiger Unternehmen der
Gebäudetechnikbranche. Die GSGI sucht 500 Sanierungsprojekte,
welche durch Förderbeiträge der Stiftung Klimarappen unterstützt
werden können.

Fast 50% des gesamten Energiebedarfs der Schweiz gehen zulasten
des Schweizer Immobilienparks. Nicht jedes Schweizer Gebäude
kann zwecks Effizienzsteigerung durch eine bessere Hülle und den
Einsatz erneuerbarer Energien saniert werden. Konsequenterweise
werden die Förderungsmassnahmen jetzt auch auf die Gebäude-
technik ausgedehnt, denn moderne und effiziente Gebäudetechnik
ermöglicht Einsparungen im zweistelligen Prozentbereich.

In der Norm SIA 386.110 werden Gebäudeautomationssysteme in
vier Effizienzklassen unterteilt:

A = Hoch energieeffizientes
Gebäudeautomationssystem

B = Weiterentwickeltes
Gebäudeautomationssystem

C = Standard-Gebäudeautomationssystem
D = Gebäudeautomationssystem

mit schlechter Energieeffizienz

Ziel: CO2-Reduktion in Zweckbauten

Die Stiftung Klimarappen unterstützt das Gebäudeautomations-Pro-
gramm der GSGI. Ziel des Programms ist eine effektive und wirksame
CO2-Reduktion in Gebäuden mit öffentlicher oder gewerblicher
Nutzung (Zweckbauten). Um in den Genuss von Förderbeiträgen
der Stiftung Klimarappen zu kommen, müssen gewisse Grundvor-
aussetzungen erfüllt sein:

• Die Modernisierungsmassnahmen des Gebäudes oder von Teilen
des Gebäudes müssen der Effizienzklasse A oder B gemäss SIA
386.110 entsprechen.

• Das Gebäude muss zum Zeitpunkt der Gesuchseingabe mit fossilen
Energieträgern wie Öl, Gas oder Kohle beheizt werden.

Kunde profitiert

Die Stiftung Klimarappen stellt der GSGI Fördermittel zur Verfügung.
Die GSGI wickelt die Projekte gemäss den Vereinbarungen mit der
Stiftung Klimarappen ab. Sofern das Projekt den Richtlinien ent-
spricht, wird dem Kunden die Förderung ausbezahlt. Für Mitglieds-
firmen bei der Energie-Agentur der Wirtschaft (EnAW) gelten spezi-
elle vertragliche Regelungen für den Bezug von Förderbeiträgen der
Stiftung Klimarappen.

Infos: GSGI, Geschäftsstelle, 6003 Luzern, Tel. 041 227 20 27,
www.gsgi.ch

Stiftung Klimarappen: 500 Sanierungsprojekte gesucht
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